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DÜNGUNG

Unter der etwas sperrigen
Überschrift „Verordnung
zur Neuordnung der gu-

ten fachlichen Praxis beim
Düngen“ finden sich auch etli-
che Vorgaben, die schon bisher
Gültigkeit hatten. Das betrifft
zum Beispiel die Pflicht zur Er-
mittlung des Düngebedarfs,
und einige Betriebe mussten
auch einen Nährstoffvergleich
erstellen. Jetzt istabernichtnur
der Düngebedarf vor dem
Aufbringen wesentlicher Nähr-
stoffmengen festzustellen, son-
dern es sind auch das Verfahren
unddasErgebnisderBedarfser-
mittlung aufzuzeichnen. Auf-
zeichnungen und Nährstoffver-
gleiche (Bilanzierung der Zu-
und Abfuhr für Stickstoff und
Phosphat) sind jetzt mit weni-
gen Ausnahmen bereits für Be-
triebe mit mehr als zwei Hektar
Weinbau – bisher zehn Hektar –
erforderlich. Zukünftig sind ge-
ringere Überschüsse in der
Stickstoff- und Phosphatbilanz
zulässig.

Düngung nur nach Bedarf
Wie alle Kulturpflanzen brau-
chen auch Reben eine aus-
reichende Mineralstoffversor-
gung, um den nötigen Wuchs
und die Erzeugung hochwerti-
ger Trauben zu gewährleisten.
Andererseits sind gerade die
wichtigen Nährstoffe Stickstoff
und Phosphor nicht unproble-
matisch. Stickstoff kann als
leicht löslichesNitrat insGrund-
wasser gelangen, und Phosphat
kann die Qualität von Oberflä-
chengewässern beeinflussen.
Daher hat die Düngeverord-
nung (DüV) das Ziel, die gute
fachliche Praxis bei der Dün-
gung von landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen zu regeln.
Aufbringungszeit und -menge
sind so zu wählen, dass Nähr-
stoffe den Pflanzen zeitgerecht
in einer dem Nährstoffbedarf
der Pflanzen entsprechenden
Menge zur Verfügung stehen

Neue Düngeverordnung

und Einträge in oberirdische
Gewässer und das Grundwas-
ser vermieden werden. Dabei
sind Standortbedingungen zu
berücksichtigen, die sich auf
die zu erwartende Nährstofflie-
ferung auswirken, beispiels-
weise Humusgehalt, Bodenart
und Wetter. Düngemittel sowie
Bodenhilfsstoffe, Kultursub-
strate oder Pflanzenhilfsmittel
dürfen nur aufgebracht wer-
den, wenn der Betriebsinhaber
zuvor ihre Gehalte an Gesamt-
stickstoff, verfügbarem Stick-
stoff oder Ammoniumstickstoff
und Gesamtphosphat zur
Kenntnis genommen hat. Dies
gilt auch für Wirtschaftsdünger
wie beispielsweise Trester und
Stallmist.
Vor dem Aufbringen wesent-
licher Nährstoffmengen (mehr
als 50 kg Gesamtstickstoff oder
30 kg P2O5 je Hektar und Jahr)
ist der Düngebedarf unter Be-
rücksichtigung der im Boden
verfügbaren Nährstoffmengen
festzustellen und zu dokumen-
tieren.
Wenn geplant ist, mehr als 50 kg
Gesamtstickstoff je Hektar und
Jahrzudüngen, sind für jedeBe-
wirtschaftungseinheit für den
Zeitpunkt der Düngung der
Stickstoffdüngebedarf und die
im Boden verfügbare Stickstoff-
menge zu ermitteln. Wie bisher
können dazu verschiedene Ver-
fahren verwendet werden:
■ Berechnungs- und Schätz-
verfahren, die auf fachspezifi-
schen Erkenntnissen beruhen,
oder
■ Untersuchung repräsentati-
verBodenproben,beispielswei-
se mittels Nmin- oder EUF-Me-
thode, oder
■ Übernahme der Ergebnisse
von vergleichbaren Standor-
ten, siehe Nitratinformations-
dienst oder Ergebnisse von
EUF-Untersuchungen.
Die verschiedenen Verfahren
zur Ermittlung des Stickstoff-
düngebedarfs werden rechtzei-

Seit dem 2. Juni dieses Jahres gilt die neue Düngeverordnung.
Im folgenden Beitrag werden die für den Weinbau
wichtigsten Regelungen der neuen Verordnung erläutert.

tig vor der Düngesaison 2018
in Fachzeitschriften genauer
beschrieben. Sicher gibt es
im Winterhalbjahr 2017/2018
auch viele Gelegenheiten, um
sich in Versammlungen und bei
Vorträgen mit den Änderungen
und Einzelheiten der Dünge-
verordnung vertraut zu ma-
chen.

Einschränkung bei Phosphat
Vor einer Düngung von mehr
als 30 kg Phosphat je Hektar
undJahr ist bei jedemSchlagab
einem Hektar durch eine Bo-
denuntersuchung, welche min-
destens alle sechs Jahre durch-
zuführen ist, die im Boden ver-
fügbare Phosphatmenge zu er-
mitteln. Ein Schlag im Sinne
der Düngeverordnung ist „eine
einheitlich bewirtschaftete,
räumlich zusammenhängende
und mit der gleichen Pflanzen-
art oder mit Pflanzenarten mit

vergleichbaren Nährstoffan-
sprüchen bewachsene oder zur
Bestellung vorgesehene Flä-
che“.
Eine deutliche Veränderung ge-
genüber der alten Düngever-
ordnung enthält die Bewertung
von Phosphatgehalten: Auf
Schlägen, bei denen der ermit-
telte Phosphatgehalt nach der
CAL-Methode 20 mg P2O5 je
100 g Boden oder nach dem
EUF-Verfahren 3,6 mg Phos-
phor je 100 g Boden über-
schreitet, dürfen trotz guter
Versorgung phosphathaltige
Düngemittel noch höchstens
bis in Höhe der voraussichtli-
chen P-Abfuhr ausgebracht
werden; dabei kann die voraus-
sichtliche Phosphatabfuhr für
einen Zeitraum von höchstens
drei Jahren zugrunde gelegt
werden. Beispielsweise ist bei
einem Traubenertrag von
10 t/ha mit einer Abfuhr von

Aufzeichnungen und Nährstoffvergleiche müssen jetzt mit wenigen Ausnahmen
bereits Betriebe mit mehr als zwei HektarWeinbau − bisher zehn Hektar − machen.

Auch die Kleinen müssen aufzeichnen
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10 kg Phosphat, oder in drei
Jahren mit 30 kg Phosphat/ha
zu rechnen. In Weingütern, in
denen der Traubentrester im
Betrieb bleibt, ist die Phosphat-
abfuhr noch geringer. Viele
Rebböden sind so gut mit Phos-
phat versorgt, dass für Jahre
oder Jahrzehnte kein Düngebe-
darf für Phosphat besteht.
Die in Baden-Württemberg gel-
tenden Gehaltsklassen für
Phosphat und Düngeempfeh-
lungen für Weinbau werden
derzeit überarbeitet. Auch die-
se Änderungen werden recht-
zeitig vor der Düngesaison
2018 bekannt gegeben.

Wer muss was aufschreiben?
Was die Dokumentationspflich-
ten betrifft, so sind einige der
schon länger bekannten Vorga-
ben konkretisiert worden. Be-
triebsinhaber haben Folgendes
aufzuzeichnen:
Vor dem Aufbringen wesent-
licher Nährstoffmengen von
mehr als 50 kg Gesamtstick-
stoff oder 30 kg Phosphat je
Hektar und Jahr
1. Verfahren und Ergebnis der
Düngebedarfsermittlung für N
und P
2. Nährstoffgehalte der Dün-
gemittel – inklusive Wirt-
schaftsdünger, Kompost und
ähnlichem. Zu dokumentieren
sind insbesondere der Gesamt-
stickstoff, der verfügbare Stick-
stoff oder Ammoniumstickstoff
und das Gesamtphosphat – ein-
schließlich der zu ihrer Ermitt-
lung angewendeten Verfahren.
3. Die ermittelten, im Boden
verfügbaren Nährstoffmengen
einschließlich der zu ihrer Er-
mittlung angewendeten Ver-
fahren. Dies gilt für Phosphat
nicht fürSchläge,diekleinerals
ein Hektar sind.
Außerdem sind bis zum
31. März des auf das jeweils
abgelaufene Düngejahr folgen-
den Kalenderjahres Ausgangs-
daten und Ergebnisse der Nähr-
stoffvergleiche aufzuzeichnen.
Die Aufzeichnungen müssen
sieben Jahre nach Ablauf des
Düngejahres aufbewahrt wer-
den und sind der nach Landes-
recht zuständigen Stelle auf
Verlangen vorzulegen.
Nährstoffvergleiche für Stick-
stoff und Phosphat sind für das
abgelaufene Düngejahr als

■ Vergleich von Zu- und Ab-
fuhr für die landwirtschaftlich
genutzte Fläche insgesamt (Be-
triebsbilanz) oder
■ zusammengefasste Schlag-
bilanz (auf der Basis der einzel-
nen Schläge oder Bewirtschaf-
tungseinheiten)
zu erstellen und in einem jähr-
lich fortzuschreibenden mehr-
jährigen Nährstoffvergleich zu-
sammenzufassen.
Wie die Vorgängerversion
nennt auch die neue Düngever-
ordnung Situationen, bei de-
nen kein Nährstoffvergleich
(und keine Aufzeichnung der
Düngebedarfsermittlung) nö-
tig ist.
Nährstoffvergleiche sind nicht
erforderlich für:
1. Betriebe, die auf keinem
Schlag mehr als 50 kg Gesamt-
N / ha oder 30 kg P205 / ha und
Jahr aufbringen (einschließlich
organischer Düngung),
2. Baumschul-, Rebschul-,
Strauchbeeren- und Baum-
obstflächen, nicht im Ertrag
stehende Dauerkulturen des
Wein- und Obstbaus sowie Flä-
chen, auf denen nur Zierpflan-
zen, Weihnachtsbäume oder
schnellwüchsige Forstgehölze

zur energetischen Nutzung an-
gebaut werden,
3. Flächen mit ausschließli-
cher Weidehaltung bis 100 kg
N/ha Stickstoffausscheidung
und ohne zusätzliche N-Dün-
gung,
4. Betriebe, die
a) nach Abzug der unter Nr. 2
und 3 aufgeführten Flächen
weniger als 15 ha bewirtschaf-
ten,
b) höchstens bis zu zwei Hektar
Weinreben, Erdbeeren, Gemü-
se oder Hopfen anbauen,
c) keine außerhalb des Betriebs
anfallenden Wirtschaftsdünger
oder Gärreste aus Biogasan-
lagen einsetzen und in denen
jährlich höchstens 750 kg N
aus „tierischem Wirtschafts-
dünger“ anfällt.

Wie wird der Nährstoff-
vergleich bewertet?
Die N-Zufuhr abzüglich -abfuhr
im Durchschnitt der vergange-
nen drei Düngejahre ergibt den
Kontrollwert fürStickstoff, glei-
chesgilt fürPhosphat imDurch-
schnitt der vergangenen sechs
Düngejahre. Die Kontrollwerte
sollen möglichst niedrig sein.
Der Betriebsinhaber hat sicher-

zustellen,dassderKontrollwert
für Stickstoff im Mittel der drei
vergangenenDüngejahre50 kg
N/ha/Jahr in den 2018, 2019,
2020 und später begonnenen
Düngejahren (zuvor 60 kg N/
ha/Jahr) nicht überschreitet.
Für Phosphat darf der Kontroll-
wert als Mittel aus den sechs
vergangenen Düngejahren
10 kg P2O5 je Hektar und Jahr in
den 2018 und später begonne-
nen Düngejahren (zuvor 20 kg
P2O5/ha/Jahr) nicht über-
schreiten.
Wenn die nach Landesrecht zu-
ständigeStelle eineÜberschrei-
tung der Kontrollwerte fest-
stellt, hat der Betriebsleiter an
einer Düngeberatung teilzu-
nehmen.

Kein Nährstoffeintrag in
oberirdische Gewässer
und auf Nachbarflächen

Auf überschwemmte, gefrore-
ne oder schneebedeckte Böden
dürfen keine stickstoff- und
phosphathaltigen Düngemit-
tel, Bodenhilfsstoffe, Kultur-
substrate und Pflanzenhilfsmit-
tel aufgebracht werden. Eine
Ausnahme bei gefrorenem Bo-
den gibt es nur dann, wenn der
Boden am Tag des Aufbringens
auftaut, ein Abschwemmen
nicht zu befürchten ist, der Bo-
den begrünt ist und anderen-
falls die Gefahr von Bodenver-
dichtungen bestehen würde.
P-arme Kalkdünger mit weni-
ger als 2 % Phosphat dürfen auf
gefrorenen Boden aufgebracht
werden, wenn kein Abschwem-
men in oberirdische Gewässer
oder auf benachbarte Flächen
zu befürchten ist.
Zwischen der Böschungsober-
kante der Gewässer und dem
Rand der durch die Streubreite
bestimmten Aufbringungsflä-
che ist nach der Düngeverord-
nung ein Abstand von mindes-
tens vier Metern einzuhalten.
Der erforderliche Abstand re-
duziert sich auf mindestens ei-
nen Meter, wenn für das Auf-
bringen Geräte wie etwa ein
Kastenstreuer verwendet wer-
den, bei denen die Streubreite
der Arbeitsbreite entspricht
oder die über eine Grenz-
streueinrichtung verfügen. In-
nerhalb eines Abstandes von ei-
nem Meter zur Böschungsober-

Gute fachliche Praxis bedeutet Düngung nur nach
Bedarf und zum richtigen Termin. Zu späte Stickstoffgaben
sind nachteilig. Für magere Ecken reicht die Streuwanne.
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kante eines Gewässers ist das
Aufbringen der oben genann-
ten Stoffe verboten. In Baden-
Württemberg gelten zudem die
Regelungen im Landeswasser-
gesetz, wonach im Gewässer-
randstreifen in einem Bereich
von fünfMeternderEinsatzvon
Düngemitteln verboten ist.
Bei Hanglagen, die innerhalb
eines Abstandes von 20 m
zur Böschungsoberkante eines
oberirdischen Gewässers eine
Neigung von durchschnittlich
mindestens 10 % aufweisen, ist
nach der DüV ein Abstand von
fünf Metern zur Böschungs-
oberkante einzuhalten. Diese
Vorgabe ist für Rebflächen neu.

Anwendungs-
beschränkungen
Düngemittel außer Wirt-
schaftsdünger dürfen nur ange-
wendet werden, wenn sie ei-
nem durch die Düngemittelver-
ordnung zugelassenen Typ ent-
sprechen oder durch EU-Recht
zugelassen sind. Bodenhilfs-
stoffe, Kultursubstrate und
Pflanzenhilfsmittelmüssenden
Vorgaben der Düngemittelver-
ordnung entsprechen. Harn-
stoff als Düngemittel darf ab
dem 1. Februar 2020 nur noch
aufgebracht werden, wenn ihm
ein Ureasehemmstoff zugege-
ben ist oder er unverzüglich, je-
doch spätestens innerhalb von
vier Stunden nach der Aufbrin-
gung eingearbeitet wird. Die
Anwendung von Produkten, zu
deren Herstellung Kieselgur
verwendet wurde, ist auf Flä-
chen des bodennahen Obstan-
baus, beispielsweise Erdbee-
ren, auf Grünland, im Gemüse-
anbau etc., verboten. Wer diese
auf sonstigen landwirtschaftli-
chen Flächen aufbringt, hat sie
sofort einzuarbeiten. Die An-

wendung von trockenen
Düngemitteln und ähnli-
chem, zu deren Herstellung
Kieselgur verwendet wurde,
ist verboten. Geräte zum Auf-
bringen von Düngemitteln, Bo-
denhilfsstoffen, Kultursubstra-
ten oder Pflanzenhilfsmitteln
müssen den allgemein aner-
kannten Regeln der Technik
entsprechen.

Verschärfte
Vorschriften möglich
Mithilfe des jetzt neu aufge-
nommen § 13 können die Lan-
desregierungen bei Bedarf eini-
ge Vorgaben der Düngeverord-
nung verschärfen. So kann bei-
spielsweise in Regionen mit
hohen Nitratgehalten im
Grundwasser der Stickstoff-
Kontrollwert für den Nährstoff-
vergleich von 50 kg N/ha/Jahr
auf 40 kg N/ha/Jahr gesenkt
werden. Der betriebliche Bi-
lanzüberschuss darf dann im
Mittel von drei Jahren 40 kg
N/ha und Jahr nicht über-
schreiten. Wie genau dann –
und im Grunde generell – die
Stickstoffdüngung austariert
werden muss, zeigt sich daran,
dass bei einem Traubenertrag
von 10 t/ha lediglich mit einer
Abfuhr von 25 kg N/ha zu rech-
nen ist. Bei Weingütern, bei de-
nen nur der Wein den Betrieb
verlässt und die Traubentrester
im Betrieb bleiben, ist die Stick-
stoffabfuhr noch geringer.
Dieser Artikel enthält nur die
wichtigsten Regelungen der
Düngeverordnung aus Sicht
des Weinbaus. Rechtsverbind-
lich istderausführlicheTextder
Düngeverordnung. Der Origi-
naltext der Düngeverordnung
ist über die Internetseite des
Bundesanzeiger-Verlages ab-
rufbar: www.bgbl.de. ❑

■ Dr. Monika Riedel, WBI Freiburg,
Tel. 0761/40165-18, E-Mail: monika.riedel@wbi.bwl.de

■ Dr. Dietmar Rupp, LVWO Weinsberg,
Tel. 07134/504-145, E-Mail: dietmar.rupp@lvwo.bwl.de

Terroir
Hoppmann, Stoll, Schaller: Ter-
roir. Wetter, Klima, Boden. 2., ak-
tualisierte Auflage 2017. 384 S.,
123 SW-Fotos, 50 Farbfotos, 14
SW-Zeichnungen, 63 Tabellen,
kartoniert, 29,90 Euro. Verlag Eu-
gen Ulmer, Stuttgart.

Durch Bewirtschaftung, Bewässe-
rung und Bestandsführung verän-
dern Winzer das Mikroklima und die
Bodenverhältnisse. Reben reagieren
empfindlich auf verschiedene Um-
weltbedingungen. Die Autoren be-
schreiben die Einflüsse von Wetter,
Klima und Boden auf das Wachstum
der Reben und die Qualitätsbildung
in den Trauben und schaffen so ein
Verständnis dafür, wie natürliche
Standortfaktoren auf die Weinquali-
tät wirken. Mit verändertem Klima
stehen die Winzer vor neuen Heraus-

forderungen. Eine Analyse des Be-
griffes „Terroir“ lässt den Leser be-
greifen, wie vielfältig die Zusammen-
hänge sind. Dieses Buch leitet dazu
an, das Qualitätspotenzial des jewei-
ligen Standortes auszuschöpfen.

Wildschäden
Vollmer: Wildschäden in der
Landwirtschaft. 136 Seiten, 38
Farbfotos, 2 SW-Fotos, 7 Zeich-
nungen, 16 Ablaufschemata, 4
Tab., kartoniert, 24,90 Euro. Ver-
lag Eugen Ulmer, Stuttgart.

Dieses Buch bietet Einblicke in die
Rechtslage, stellt die Abläufe bei
derWildschadensbewertung vor und
gibtAntworten auf Fragen wie:Wann
lohnt sich ein Schadensverfahren?
Wie entstehen Wildschäden und wie
können sie verhindert werden? Wie
kommen Landwirte undWinzer zu ih-
rem Recht? Der Autor möchte damit
die Grundlage für eine nicht-emo-
tionale und einvernehmliche Lösung
bei Schadensfällen bieten.
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